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Parteigenoſſen!
Obwohl die Getreidepreiſe zur des eine Höhe erreicht haben,

wie ſie bisher nur in ſogenannten Hungerjahren gezahlt wurden;
obwohl es weiter eine, durch alle nicht aus agrariſchen Kreiſen
ſtammende Berichte erwieſene Thatſache iſt, daß die in Deutſch
land vorhandenen Kornvorräte nicht entfernt hinreichen, um
bis zur nächſten Ernte den Brotkonſum zu decken; obwohl
weiter alle Anzeichen dafür ſprechen, daß die nächſte Ernte,
wenn auch keinen allgemeinen Mißwachs, ſo doch ein ſtark
unter dem Durchſchnitt W gebnis liefern wird,
ſo weigert die Reichsreg erung ſich doch, trotz des mit Aus
nahme einer kleinen, aber wie es ſcheint allmächtigen Intereſſen
Klique allgemein ausgeſprochenen Verlangens, den Reichs
tag zu berufen und ihm eine Vorlage behufs Suspendierung
der Getreidezölle zu machen.

Es ſcheint, daß der Reichsregierung die Gefahren, welche
der Ernährung unſeres Volkes und vor allem des ärmeren
und gewerbthätigen Teiles desſelben durch die Brotteuerung
drohen noch nicht zum vollen Bewußtſein gekommen ſind,
ſonſt wäre ihre Haltung einfach unbegreiflich.Angeſichts dieſer Saghlage wird es Aufgabe des Volkes und

vor allem der Brotkonſumenten ſein, der Regierung über die
wirklich im Lande herrſchende Not und über die Stimmung
der Bevölkerung klaren Wein einzuſchenken. Wir fordern des

beſonders im Hinblick auf die heutige Erklärung des
eichskanzlers v. Caprivi im Abgeordnetenhauſe, unſere Ge

noſſen auf, überall im Reiche mit der Einberufung von Volks
vorzugehen und als Tagesordnung in denſelben

aufzuſtellen
Die Kornzölle und die Reichsregierung.

Gleichzeitig empfehlen wir unſeren Genoſſen, allen dieſen
Verſammlungen nachſtehende Reſolution zu Abſtimmung zu
unterbreiten

Die Verſammlung proteſtiert gegen den Entſchluß der Re
ſcans, trotz der Brotverteuerung der Kornzölle beſtehen zu

laſſen
Die Verſammlung erblickt in dieſem Entſchluß der Regie
rung eine ſchwere Schädigung der Lebensintereſſen der ar
beitenden Bevölkerung und iſt der Ueberzeugung, daß er den
Großgrundbeſitzern und Kornwucherern die Gelegenheit geben
wird, ihr volksverwüſtendes Treiben fortzuſetzen.

Die Verſammlung verlangt in anbelracht der nahezu unerſchwinglichen Höhe, welche die Brotpreiſe in Deutſchland

unter der Herrſchaft der höchſten Getreidezölle unter allen
Staaten Europas erlangt haben, die ſofortige Aufhebung dieſer
ölle, r nur ein Schutzzoll der Reichen zu Laſten der
rmen
Die weitverbreitete Arbeitsloſigkeit, die in allen Gewerben

und Jnduſtrien vorhandene Tendenz, die Löhne herabzuſetzen,
und die gleichzeitig vor ſich gehende beſtändige Steigerung der
Preiſe der unentbehrlichſten Lebensmittel machen die geforderte
Maßregel zu einer gebieteriſchen Notwendigkeit.

Berlin, den 1. Juni 1891.
Der Parteivorſtand.

Das Verhalten der Regierung.
„Wir ſind darauf gefaßt, daß man in der nächſten

eit von vielen Seiten unſer Verhalten nicht ver-
tehen und mißbilligen wird“ ſo ſprach zum Schluß

Jm Kampfe um den Roden.
Dorferzählung von SewerMaciejowski.

Mit Erlaubnis des Autors nach dem Polniſchen bearbeitet
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten.

Dröhnend erklangen die Töne eines Marſches,
jubelnd und lachend umringte die Jugend die Boten
der Obrigkeit.v Sperrt ſie bei dem„Jn den Arreſt mit ihnen!

r eſ llend die Mädch„Jn rreſt!“ zeterten ge ie Mädchen.„Laßt die Thee Hallunken! Die Schulzin
an uns ja auf den Ferſen,“ ermahnten die Gemeinde
räte.

„Frau Vogtin! Bitte, treten Sie näher!“ rief Hans
in den Nebel hinein.

Indes war die Frau Vogtin nirgends zu ſehen.
Sie verbarg ſich hinter einen
da inſgreieng der Oörigteit abwarten wollte.
Inzwiſchen ſtrömte die luſtige Menge wieder in die
Schenke zurück. Mortko trat hervor, die Stützen der
Gemeinde zu begrüßen, und füllte ſchmunzelnd und das
Sammetkäppchen e en Siege mit ſten vramnt-

ein, el zum Beſten gab.
Bala nahm das G in die Hand.
„Treibt nur keinen Lärm, Leutchen,“ r

sieht „Wir geraten ſonſt alle in eine Klemme.“
wandte ſich an ſeinen Kameraden, blinzelte mit

ö)

aum, wo ſie die Wir heru

meinte er be He

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſgale.

Halle a. S., Donnerstag den 4. Juni 1891.

ſeiner Rede über die Getreidezölle der Reichskanzler
v. Caprivi.

Wir verſtehen allerdings das Verhalten nicht, wir
mißbilligen dasſelbe.

Wir verſtehen es nicht, weil die Regierung ſelbſt den
Ernſt der Situation, die Notlage des kleinen Mannes,
der arbeitenden Bevölkerung zugiebt.

„Wir verkennen nicht, daß die Verhältniſſe im Jn
lande ſo ſind, daß ſie nicht ausreichen, das Land zu

ernn s p W„Es muß zugegeben werden: wir haben hohe
Preiſe für das Brotkorn.“

„Wenn unſeren armen Mitbürgern geholfen werden
ſoll, dann müßte der Zoll auf Zeit ganz erlaſſen
werden.“

Mit dieſen Ausſprüchen giebt die Regierung, giebt
der Reichskanzler die Notlage zu.

Es wird einmal zugeſtanden, daß das Getreide im
Jnlande für die ren des Volkes unzureichend
iſt, ſodann daß durch die Aufhebung des Zolles das

etreide billiger würde.
Die Regierung ſieht den Notſtand, will ihm aber

nicht abhelfen. Wir fragen, aus welchen Gründen
„Wenn wir den Zoll aufheben, ſo iſt mit Sicher

heit vorauszuſehen, daß ein Jeil des Zolles an das
Ausland fällt; man kann den Teil größer oder
geringer taxieren, ein Teil aber fällt dem Auslande
zu und nur ein anderer Teil würde den inländiſchen
Konſumenten zu gute kommen. Das Ausland alſo
gehört jedenfalls zu den Gewinnern.“
Was ſoll das heißen Jm Falle der Zollaufhebung

würden die Preiſe nicht ſofort um den Betrag des
Zolles fallen, vielmehr würde das Ausland möglichſt
u Notlage ausbeuten und den Getreidepreis hoch-

alten.
Aber offen geſtanden, wie reimt ſich dieſe Auffaſſung

des Herrn Reichskanzlers mit folgender Ausführung,
die er in der nämlichen Rede über die Folgen der
Zollaufhebung giebt:

„Ließen wir unſere Zölle heute fallen, ſo würden
wir in der Lage ſein, möglicherweiſe eine ſo ſtarke
Einfuhr zu bekommen, daß dann unſere Landwirt
ſchaft unter der Unabſetzbarkeit der eigenen Ernte litte.“

Auf der einen Seite ſollen wir durch Aufhebung
der Zölle keinen Vorteil, d. h. keine niedrigeren Ge-
treidepreiſe bekommen, auf der anderen Seite würden
wir mit Getreide überſchwemmt, alſo niedrige Preiſe
haben. Aus dieſer Beweisführung werden wir nicht
klug, wir verſtehen ſie nicht.

einem Auge und leerte das Gläschen, mit dem Kopfe
nickend.

„Auf Eure Geſundheit!“
„Hurrah!“ riefen die Burſchen.
Der Schenker füllte dem Orkiſch das Maß. Er

ſchüttete ſich den Jnhalt mit einem Male in die Gurgel
unter dem Jubel und Hochrufen der Jugend.

„Scharf!“ meinte er, auf die Seite ausſpuckend.
„Echter Kümmel,“ ſagte der Jude. „Findet ſolchen

weit und breit nicht.“
Abermals erklang Tanzmuſik, daß einem das Herz

vor Luſt hätte ſpringen können. Die Gevatterin nahm
Bala in Beſchlag, Orkiſch hielt, ohne ſelbſt zu wiſſen,
wie es kam, die Frau des Nachtwächters umſchlungen,
während die Füße ihm zu zittern anfingen. Von An-
fang ſtampften ſie auf einem Fleck, dann belebte aber

der Rauſch h ſerſ'tle die J raft, u rmi en die Paare im KrW i Jauchzens In Jubelns wollte es jetzt
kein Ende nehmen.

Noch harrte die Schulzin hinter einem Lindenbaum
des Sohnes, als die Töne des Geſanges und der Muſik
an ihr Ohr drangen. Als ob eine Weſpe ſie ge
ſtochen hätte, fuhr ſie auf und eilte auf die
u. Vor der Thüre hielt ſie indeſſen urplötzlich inn
ie ſchlich ſich nur ans Fenſter heran, erkletterte die
cken der Behauſung und lugte, in dem Geranke des

wilden Hopfens verborgen, ſpähend durch die Scheiben.
Der Anblick, der ſich ihr darbot, mochte ſie wohl auf

Für uns liegt die Sache ſo: fallen die Zölle, ſo
kommt es ganz auf die Menge der Einfuhr an, ob
die Preiſe fallen oder nicht; es wäre möglich, daß die
Preiſe nur wenig ſinken würden, falls auch im Aus
land ſich Mangel bemerkbar machte. Der Notſtand
aber wäre inſofern weſentlich erleichtert, als die rein
künſtliche Verteuerung durch die Zölle wegfiele.
Wir würden dann den Weltmarktpreis für das Getreide
zahlen müſſen, während wir jetzt Weltmarktspreis und
Zölle zu bezahlen haben. Es iſt alſo kein Grund für
das Beſtehenlaſſen der Getreidezölle, zu ſagen, „der
Weltmarktspreis habe eine ſteigende Tendenz“. Jm
Gegenteil wäre das ein doppelter Anlaß, die Zölle
fallen zu laſſen.

Der zweite Hauptgrund aber, warum die Regierung
die Zölle nicht herabzuſetzen geſonnen iſt, drückt ſich in
folgenden Worten aus:

Wenn eine Aufhebung auf Zeit ſtattfände, „dann
könnten wir nach Ablauf der Friſt, für die die
Aufhebung gegeben würde, ſehr leicht in der Ver
legenheit ſein, das ſchwer wieder einzuführen, was
wir erſt aufgehoben haben. Nun haben aber die
preußiſche Regierung und die verbündeten Regierungen
nicht im Sinne gehabt, zu einem Freihandelſyſtem
in bezug auf das Getreide überzugehen.“
Die u ſieht ein, zu welchem Notſtand unſer

Getreidezollſyſtem führt, aber trotzdem ſie will es
nicht aufgeben, ſie will es feſthalten, obgleich die That
ſachen lehren, daß es zu Zuſtänden führt, wie wir ſie
jetzt mit eigenen Augen erleben.

Dieſe Beweisführung verſtehen wir allerdings aber
mals nicht, ſie iſt nicht ſtichhaltig, ſie fällt in ſich
ſelbſt zuſammen.

Und weil dies der Fall iſt, mißbilligen wir auch
das Verhalten der Regierung. Der Notſtand, die
Teuerung iſt, wie auch von der Regierung zugeſtanden
wird, vorhanden durch Aufhebung der Zölle kann ge
holfen werden, wie auch die Regierung zugiebt: alſo
müſſen die Zölle im Jntereſſe des Volkswohles auf-
gehoben werden. Ein anderer Schluß iſt unmöglich.

Angeſichts dieſes Verhaltens der Regierung iſt es
nun Sache der Konſumenten, des Volkes, in Verſamm-
lungen, in Petitionen ihren Willen kundzuthun und
der Regierung zu zeigen, daß ſie nicht verſtanden wird,
daß mit dem Verhalten der Regierung dem dauernden
Notſtande nicht geholfen iſt. Wozu künſtliche Ver
teuerung des Brotes, wenn der Weltmarktpreis des
Getreides an und für ſich ſchon ſteigend iſt? Wozu

geregt haben. Bala hielt die Gevatterin in den Armen,
Orkiſch die Dorfwächtersfrau, während Hanna an
ihren Sohn und die junge Magna Gulitſch an Anton
ſich ſchmiegte.

„Wartet, Schurken!“ ſtieß ſie mit der Fauſt drohend
im Flüſtertone heraus. Jhr werdet mich noch kennen
lernen! Jhr werdet

Die Hecke kniſterte bei ihrer unruhigen Bewegung,
die Hopfenſtengel rauſchten auf, ſie ſprang auf den
Boden und ſchlug ſich hurtig in die Büſche, um un
bemerkt auf Umwegen die Stätte zu verlaſſen.

„Der Lümmel“ damit meinte ſie ihren Sohn
„liebäugelt mit der Bettlerin, und der verlumpte Böſe
wicht“ ſo nannte ſie Anton „mit der Gulitſch.
Und die dumme Barbe ſucht ihm zu gefallen Nein,
es iſt wahrlich unerhört! Die Galle könnte einen
töten. Und dieſer alte Tölpel heißt Schulze! Er
ſchnarcht unter der Federdecke, als ob er ſelber ein Fäß
chen ausgetrunken hätte, und kümmert ſich einen Pfiffer
ling um die Dinge!“

nſchlüſſig, was ſie beginnen ſolle, lenkte ſie lang
ſam den Schritt auf die Felder. Sie ſpürte weder

zum Schlafen und hatte nicht
wecken.hüte ſie

e de
eigen x

Oede, die
territorium,
ſchlenderte hin und her in der Stille



Getretdezölle bloß einem Handelsſyſtem, einem Prinzip
zu lieb

Wir verſtehen dieſes Verhalten nicht, wir billigen
es nicht.

Folitiſche Jeberſicht.
Deutſches Reich.

Das Brot wird teurerl Freiberg, 1. Juni.
Die hieſige Bäckerinnung hat eine erneute Preiser
höhung für Roggenbrot eintreten laſſen und verlangt
von heute ab für 3 Kilogr. 84, für 1 Kilogr. 42
und für Kilogr. 14 vt. Wenn das kaufende
Publikum das Brot ſo teuer bezahlen muß, dann
ſollte man meinen müßte es wenigſtens vor einer
Ueberteurung durch ſchlechtes Gewicht geſchützt ſein!
Daß dem nicht ſo iſt, hat ſich am Sonnabend ergeben.
Ein Soldat der hieſigen Garniſon kaufte ſich am
Sonnabend bei einem hieſigen Bäckermeiſter ein Pfund-
brot. Da ihm dasſelbe zu leicht vorkam, wog er es
nach und fand dabei zu ſeiner Ueberraſchung, daß von
den 500 Gramm, die er zu fordern hatte, nicht weniger
als 68 fehlten. Er erſtattete hierüber Meldung bei
der Polizei, die ſofort bei dem betreffenden Bäcker eine
Reviſion vornahm. Hierbei wurde nun noch eine
ganze Anzahl Brote mit ähnlichem und noch höheren
Fehlgewicht gefunden.

Verteuert der Zoll das Brot? Zwei
Brote, ſo ſchreibt die „Breslauer Ztg.“, liegen in
unſerer Expedition zur Anſicht aus, welche uns heute
von der oberſchleſiſchen Grenze zugegangen ſind. Die
beiden Brote ſtellen eine vernichtende Kritik der „natio-
nalen“ Wirtſchaftspolitik dar. Das eine derſelben iſt
aus Modrzejow jenſeits der preußiſchen Grenze gegen
über der preußiſchen Grenzſtadt Myslowitz. Es wiegt
2140 Gramm und koſtet 48 Pf., das andere Brot iſt
aus Myslowitz, wiegt 1570 Gramm und koſtet trotz
des bedeutenden Mindergewichts von 570 Gramm
50 Pf., alſo 2 Pf. mehr. Jeder weitere Kommentar
iſt überflüſſig.

Die Wirkung der Rede des Herrn v. Caprivi
zeigte ſich auch geſtern an der Börſe in einer Preis-
erhöhung für Getreide. Nahe Friſten gewannen bei
Weizen 5 M., bei Roggen 3 bis 6 M.

Wiewarder Reichskanzler Capriviüber
den inländiſchen Getreidevorrat unter-
richtet? Falſche Ziffern über die Getreidevorräte
ſind, wie man uns aus Lübeck ſchreibt, vielfach dem
aus dem Miniſterium dorthin delegierten Geheimrat
angegeben worden bei der Aufnahme der Beſtände in
den letzten Tagen. Die Beſtände an unverzolltem
Getreide ſind natürlich von der Zollbehörde richtig an
gegeben worden. Die Jnhaber der Läger von ver-
zolltem Getreide aber haben teilweiſe arg geſündigt und
ihre Beſtände erheblich größer angegeben reſp. geſchätzt,
da ſie ein ſtarkes Jntereſſe daran hatten, daß der Zoll
nicht aufgehoben und die Preiſe für die Verwertung
ihrer Beſtände hoch gehalten werden. Andere Jrr-
tümer ſind bei den Angaben über die ſchwimmende, betr
unverzollte Ware aus Verſehen vorgekommen. Dasſelbe
Quantum iſt mehrfach doppelt gezählt worden, einmal
von dem Kommiſſionär und ſodann von dem Käufer.

Auch in Berlin ſind, wie man der „Freiſ. Ztg.“
ſchreibt, die Erhebungen des Steueramts nichts weniger
als genau ausgefallen. Dieſelben Getreidemengen ſind
teilweiſe doppelt und dreifach angegeben worden, in-
dem jeder Schiffsmakler, der hoffte, einen fremden
Dampfer zu erhalten, die auf dieſen Dampfer ent
fallenden Angaben machte. Auch die Spediteure haben
teilweiſe, ohne wirkliches Avis empfangen zu haben,
die Ladungen angegeben, welche ſie zu erhalten hofften.

m auf der breiten Niederung herrſchte. Dichte
Nebel krochen auf den Wieſen und Heiden, und der
Mond überzog mit weißem Lichte die regungslos ragen-
den Halme auf den Aehrenfeldern. Von der Ferne
drang zuweilen der Schrei des Uhus herüber, oder
es rauſchten die Schwingen eines verſcheuchten Vogels
in der Luft. Da bekreuzigte ſich das Weib aber
gläubiſch, blickte ſich ſchüchtern um und ſetzte ihre ziel
loſe Wanderung den Feldrainen entlang fort.

„Lieber wollte ich ſterben, als zugeben, daß Jürgel
d Igetein heiratet,“ flüſterte ſie in ihrem Selbſt

präch.
Zugleich mit Tagesgrauen, als der öſtliche Horizont

im weißlichen Schimmer ſpielte, kehrte ſie ermüdet in
die Hütte zurück, und kaum, daß ſie den Kopf auf die
Kiſſen gelegt und die Augen geſchloſſen hatte, ſchlief
ſie auch ein.

Wieder ſtand hoch und glühend am Morgen darauf
die Sonne am Himmel, als der breite Thürflügel der
Scheune knarrte und in das Zwielicht des Raumes der
Schulze trat. Er blickte mit ſanftem Lächeln auf den
Sohn, der am Stroh ausgeſtreckt im beſten Schlafe
lag, ergriff ſeinen Fuß und rüttelte daran, bis der
Burſche die Augen öffnete.

Es iſt genug des Faullenzens, ſteh

Er wandte ſich um, als ob er ſeines einzigen Sohnes
ſich ſchämen würde oder eine Erregung verbergen wollte
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Da dieſe H dieſelbe Menge be
trafen, ſo i
meldet worden.

Wie die

gen bei mehreren
auch hier dieſelbe Menge mehrfach ge

Regierung früher ſi
e ein freikonſervativerz ſolle herabg werden, wenn Kesgen an ſechzig

örſentagen 180 oder mehr koſte, da verſicherte
die Regierung im vollen Bruſtton der eben
wenn ein ſolcher Notſtand eintrete, dann werde ſie
nicht erſt ſechzig Tage warten, um Hilfsmaßregeln zu
treffen. Jetzt ſteht der Roggen nicht 180 M., ſondern
203 M., die Regierung erklärt, daß ſie von einem
Notſtande „Gott ſei Dank nichts wiſſe, und daß die
heutigen Preiſe nicht ſo ſeien, um die Staatsleitung
zu beunruhigen.

aus

Menſchenhandel. So v P über
Euch die Jhr gezwungen ſeid, in fremden Dienſt zu
treten!
I. Landwirtſchaftliches Vermittelungsbüreau zu Halle a/S.

No. 4. Große Klausſtraße Nr. 17.
Jnhaber: Richard Bärwinkel

empfiehlt ſich zur
Beſchaffung Perſonals aller Branchen, hauptſächlich
Stallſchweizer, Knechte, Mägde, Arbeiterfamilien und

Tagelöhner.

Die Speſen geſtalten ſich ganz nach den Verhältniſſen.

Proſpekt.
Die Dienſtboten für die Landwirtſchaft werden unter

deren Zuſicherung, daß ſie die entſpr. landwirtſchaftl.
Arbeiten kennen, kontraktlich bis Ende des Jahres ge
mietet und erhalten, wenn höhere Löhne nicht extra
bewilligt ſind, außer Mietgeld, folgende Jahreslöhne:

Großmägde 120--150 Mark,
Kleinmägde 75--100 Mark,
Mittelknechte 120—180 Mark,
Mittelmägde 100--120 Mark,
Großknechte 180--210 Mark,
Jungen 75--120 Mark,

ſowie freie übliche Koſt und Wohnung.
Die Beſchaffungskoſten, als Reiſe und Zehrgeld, wegen

perſönlicher Auswahl der Dienſtboten bis an Ort und
Stelle, Honorar für auswärtige Agenten, meine Ver-
mittelungsproviſion, einſchließlich dem Dienſtboten ge
zahltes Miets- und Reiſegeld, berechne ich im Pauſch
quantum

für 1 Stallſchweizer Mark
für 1 Knecht Markfür 1 Mag Markzahlbar laut umſtehenden Beſtellungsformular. Bei

1 maliger Abnahme von 5 Dienſtboten gewähre ich
5 Proz., über 10 Perſonen 10 Proz. Rabatt. Die
Beſchaffungskoſten hat die Herrſchaft zu tragen, dafür
erhält das auswärtige Perſonal weniger Lohn, kein
Jahrmarkt, Ernte oder Weihnachtsgeld 2c., welches in
manchen hieſigen Gegenden 15--30 M., auch mehr,

ägt.
Die Herrſchaft iſt berechtigt, ſobald der Dienſtbote

vor Kontraktbeendigung den Dienſt gegen den Willen
der Herrſchaft verläßt, unbeſchadet der geſezzichen
Rechte, dem Dienſtboten ſämtliche gehabte Koſten vom
Lohne in Abzug zu bringen, desgl. wenn (bei weibl.)
ne den Dienſt durch Schwangerſchaft verlaſſen
mußte.

Wenn bei aufgegebenen Beſtellungen der erteilte
Auftrag 14 Tage vor dem beſtimmten Antrittstermine
zurückgezogen wird, oder derſelbe nicht zur Ausführung
gebracht werden konnte und deshalb die Zurückziehung
des Auftrages erfolgte, ſo berechne ich à Perſon nur

und ſetzte ſeine Anrede fort, indem er ſich Mühe gab,
den Ernſt zu bewahren.

„Die Nacht hindurch habt Jhr in der Schenke ge
tollt und die Mutter hat Dich, wie ich hörte, geohr-
feigt. Na, der Mutter iſt dies wohl erlaubt, obſchon
es unnütz war, denn ſo dumm biſt Du doch nicht, um
eine Dirne, nur deshalb, weil ſie hübſch iſt, unter das
elterliche Dach zu führen. Blödſinnig biſt Du
nicht und kannſt es wohl begreifen, daß ich Dich in
ſolchem Falle wie einen Hund aus dem Hauſe jagen
würde. Der Mutter brauchſt Du nicht zu grollen.
Steh' auf und geh' zum Frühſtück. Jn der Stube
küſſe der Mutter die Hand. Hörſt Du

Damit kehrte er dem Sohne den Rücken zu und
trat langſamen Schrittes hinaus.

Der Burſche hatte die Predigt wohl gehört, obgleich
er die Antwort ſchuldig blieb. Die Anweſenheit des
Vaters ſchüchterte ihn ein, wie deſſen Verſtand und
Milde ihn niedergeſchlagen haben.

„Jch bin nicht blödſinnig und wollte ich trotz
dem das Mädchen heiraten, er würde mich wie einen
Hund fortjagen.

Vom letzteren war er überzeugt. Er fühlte, der
Vater würde Wort halten.

„Und wohin wollteſt Du denn gehen fragte er
ſich ſelber.

Er raffte ſich von ſeinem Lager auf, ſchnallte die
Weſte zurecht, ordnete das zerzauſte Haar mit den
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1 M. Einſchreibegebühr und ſende Wunſch daBeeo gen anRichard Bärwinkel.
Ueber einen neuen Fall eines un ſchuldig

Verurteilten ſchreibt man der Da auz
Bayern, 31. Mai: Als im e e die Kunde
d daß ein zehn Monate bereits als verurteilt
im wiſ fitzender Bäckergehilfe unſchuldig ſei
und daß k den Bemühungen ſeines Meiſters ſeine
Unſchuld nun an den Tag komme, wurde die Meldung
in einigen Zeitungen auffallenderweiſe tendenziös be
mängelt und beſtritten. Thatſächlich hat ſich nun die
Unſchuld des Bäckergeſellen herausgeſtellt. war
auf Denunziation des Lehrlings zu einem Jahr Ge
fängnis verurteilt worden, weil er Glas, Nägel, Haare
Sand abſichtlich in den Brodteig gemengt haben ſollte
Alle Unſchuldsbeteuerungen, das überaus günſtige
Zeugnis des Meiſters fruchteten nichts. Berufung
und Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens waren
vergeblich und erſt als der an im November
vorigen Jahres ſelbſt ſeine Schuld eingeſtand, wurde
das Verfahren wieder aufgenommen und der Unſchuldige
aus dem Gefängnis entlaſſen. Nun hat ihn das Land
gericht Nürnberg freigeſprochen.

iſt, wie wir der „Köln. Ztg.“ entnehmen, eine land-
rätliche Schöpfung. Ein Landrat Dr. jur, Scheiff in
Kreiſe Pinneberg hat dieſe Vereine g welche
angeblich nur zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
dienen ſollen.

Rußland.
Nach einer Meldung des „Daily Telegr.“ aus

Petersburg, welche der „Voſſ. Ztg.“ durch einen eigenen
Drahtbericht aus London übermittelt wird, fand in den
ruſſiſchen Gouvernements Simbirgk und Samara aus
wirtſchaftlichen Urſachen ein Bauernaufſtand ſtatt, der
wit Ruheſtörungen und beträchtlichem Blutvergießen
verknüpft war.

Ueber die Austreibung der Juden aus Moskau
wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Die „Daily News
erhält aus Moskau eine Mitteilung, der zufolge die
Polizei 125000 Juden auf ihren Liſten und von
ihnen bereits über 7000 ausgewieſen hat. Dem Groß-
fürſten Sergius wird nachgeſagt, er habe den Wunſch
gehabt, Moskau ſolle von der jüdiſchen Bevölkerung
gänzlich entblößt werden, bevor er ſein Amt antrete.
Er ſoll erklärt haben, die Judenfrage müſſe vor ſeiner
Ankunft in Moskau gelöſt ſein.

Zugleich wächſt in Rußland die nihiliſtiſche Be
wegung. Jn Petersburg fanden vor einigen Tagen
über 500 Hausſuchungen ſtatt, welche zur Entdeckung
einer revolutionären Studentenligg mit Zweigen in
Moskau, Kiew, Kaſan, Charkow und Odeſſa führten.
Vermutlich werden nun wieder Scharen von Studenten
an den Galgen oder nach Sibirien gebracht.

Partei Nachrichten.
Unter der Anklage der Majeſtätsbeleidigung ſtand am

30. Mai Dr. F. Lütgenau vor der 4. Strafkammer des Land
gerichts J. Die Wajeſtätsbeleidigung ſo'te durch einen Vor
trag im Verein der deutſchen Schuhmacher begangen worden
ſein. Nach der Ausſage des überwachenden Polizeibeamtenhätte Redner geſagt, daß der Kaiſer ſoziale, ſozialiſtiſche, ſo

zialdemokratiſche dieſe Ausdrücke ſeien, wie der Zeuge
meinte, gleichbedeutend Jdeen habe und deshalb den Unter
nehmern nicht ſympathiſch ſei. Jm Zuſammenhang damit fabe
der Redner die „Mitteilung“ von der bevorſtehenden Ab
dankung des Monarchen gemacht. Ferner habe er geſagt, daß
der Kaiſer bei den verſchiedenen Konferenzen „auf der äußerſten
Linken geſtanden“ habe. Der Angeklagte ſuchte aus dem Pro
tokoll und den mündlichen Ausſagen des Polizeibeamten nach
zuweiſen daß dieſer den Vortrag ſehr mangelhaft aufgefaßt

Fingern und reckte ſeine Glieder. Mit ernſter Miene
trat er dann verlegen auf den Hof.

„Jürgel!“ hörte er die Mutter vom geöffneten
Fenſter der Hütte rufen, „mach' hurtig, ſonſt werden die
Nudeln ganz kalt werden!

Die Eisrinde war geſchmolzen, der erſte Schritt zur
Verſöhnung gethan. Die Augen des Burſchen leuchteten
auf, er trat ein wenig keck und aufgeblaſen über die
Schwelle, doch als er dem ruhigen und ſtrengen Blick
des Vaters in der Stube begegnete, verlor er wieder
ſeine Faſſung. Er trat an die Mutter und küßte ihr
die Hand. Die Schulzin ſperrte den Mund weit auf.
Sie hatte augenſcheinlich etwas ſprechen wollen, brachte
es aber nicht heraus, weil der ſtrenge Blick des Mannes
ihr zu ſchweigen gebot.

Eine Schüſſel vor ſich haltend, nahm der Burſche
an einem Tiſche Platz und machte ſich an das Ge
ſchäft des Herausfiſchens der Nudeln aus der Milch
Seine Gedanken weilten indes bei dem geſtrigen Schmaus,
bei Hanna, ſie beſchäſtigten ſich mit der Ohrfeige, ob
ſchon der milde Ton des Vaters ihn immer an deſſen
Drohung mahnte.

Er würde ihn ſamt dem Mädchen fortjagen
Der peinliche Gedanke trübte ſein ganzes Denken. Er
blickte zum Schulzen auf.

Des Sohnes harrend, machte ſich der Alte an einer
Peitſche etwas zu ſchaffen, indem er den Stiel dicht
mit einem feinen Bindfaden umwickelte.

(Fortfetzung folgt.)

Der Bauernverein in SchleswigHolſtein
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Er habe nur von einer Anerkennung ſozialdemokrati7 durch den opr bat ſei
te ſonderbarerweiſe

als eine „Mitteilung“ anden und eiwar e n n n Toh
ner es 7zu e und das er auch nicht um des Ah ſelrſ

willen, ſondern nur in einem beſtimmten, geeigneten Zuſammene einem anderen Zweck erwahnt hat n der
ä We ſo ſei von ihm nur ausgeführt worden)
der ſer auf rbeiterſchutz Konferenz geſtanden dasße: am meiſten links von den nfereng Mitgliedern und

deute noch an ſich links. Wenn er n dem
Kaiſer ſelbſt die Anerkennung von noch mehr Forderungen der
Sozialdemokratie n chrieben hätte, ſo würde er damit von
ſeinem Standpun nicht das Bewußtſein der Majeſtäts
beleidigung verbunden haben. Der Staatsanwalt beantragtedrei Monat Gefängnis; denn „wenn wir es ſchon für eine

r halten, daß man uns Sozialdemokraten nennt, wie
viel mehr iſt es eine Beleidigung der Majeſtät, zu ſagen, daß
dieſelbe ſoz okratiſche Jdeen habe.“ Verteidiger Aſſeſſor
Heine und Angeklagter hoben das Unzutreffende der ſtaats
anwaltſchaftlichen Auffaſſung ſcharf hervor und plädierten für
Jraſprega net auf welche der Gerichtshof auch erkannte. Die

ſten des Verfahrens wurden dem Staate auferlegt, nicht
aber die Koſten der Verteidigung, wie dieſe beantragt hatte.

Elberfeld, 27. Mai. Die Strafkammer beſchäftigte ſich
in ihrer heutigen Sitzung nochmals mit einem Nachſpiel des
Wupperthaler Sozialiſtenprozeſſes. Die Verhandlung richtete
ſich gegen den Redakteur der „Freien Preſſe“, Genoſſen Her
mann Grimpe. Derſelbe war beſchuldigt, am 15. Juli v. J.
durch einen in der von ihm gleichzeitig redigierten Düſſeldorfer
r e enthaltenen Artikel ſich des Vergehens gegen
s 184 St. -G.B. ſchuldig gemacht zu haben. Es handelte ſich
um die Berichterſtattung der Gerichtsverhandlung gegen diedrei Düſſeldorfer Zeugen aus dem Eogialiſtenproges Krauſe

und Genoſſen, welche des wiſſentlichen Meineides angeklagt
waren. Jn dieſem Bericht fand die Staatsan altſchaft eine
Verletzung des Schamgefühls. Die Strafkammer in Düſſel
dorf erkannte aber auf Freiſprechung, da eine „gröbliche“ Ver
Gpuns des Schamgefühls in dieſem Artikel nicht zu finden ſei.
Hiergegen legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, welche
vom Reichsgericht auch angenommen wurde, da es zur Ver-
urteilung des Angeklagten einer „gröblichen“ Verletzung des
Schamgefühls nicht bedürfe, es vielmehr genüge, wenn das
Schamgefühl überhaupt verletzt werde. Gleichzeitig wurde die
hieſige Strafkammer mit der nochmaligen Verhandlung beauf
tragt. Die Verhandlung fand heute unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Das Gericht erkannte im Anſchluß an die
Rechtſprechung des Reichsgerichts und verurteilte G. zu 50 M.
Geldſtrafe. Die Staatsanwaltſchaft hatte zwei Monate Ge
fängnis beantragt.

Der Führer der Sozialdemokraten in Hamm in Weſt
falen, der wegen einer Unbotmäßigkeit als Reſervemann eine
24ſtündige Haft erhalten und während dieſer Zeit die Wände
ſeiner Zelle mit dem ſozialiſtiſchen Programm, ſowie Schmäh-
ungen ſeiner Vorgeſetzten bedeckt hatte, iſt vom Kriegsgericht
zu 5 Jahren Feſtung verurteilt worden.

Entwurf eines Geſetzes,
betreffend

Abänderung der Gewerbeordnung.
(Fortſetzung.)

8 1056e.
Für Gewerbe, deren vollſtändige oder teilweiſe Ausübung

an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung täglicher oder andieſen Tagen beſonders hervortretender Vedinf

völkerung erforderlich iſt, ſowie für Betriebe, welche ausſchließ
lich oder vorwiegend mit durch Wind oder unregelmäßige
Waſſerkraft bewegten Triebwerken arbeiten, können durch Ver
fügung der höheren Verwaltungsbehörde Ausnahmen von den
im g 1065b getroffenen Beſtimmungen zugelaſſen werden. Die
Regelung dieſer Ausnahmen hat unter Berückſichtigung der
Beſtimmungen des 8 1050 Abſatz zu erfolgen.

Das Verfahren auf Anträge wegen Zulaſſung von Aus
nahmen für Betriebe, welche ausſchließlich oder vorwiegend
mit durch Wind oder unregelmäßige Waſſerkraft bewegten
Triebwerken arbeiten unterliegt den Vorſchriften der 88 20
und 21.

8 105t.
Wenn zur Verhütung eines unverhältnismäßigen Schadens

von
urch

die untere Verwaltungsbehörde Ausnahmen von der Beſtim
bſatz 1 für beſtimmte Zeit zugelaſſen

Die Verfügung der unteren Verwaltungsbehörde iſt ſchrift
lich zu erlaſſen und muß von dem Unternehmer auf Erfordern
dem für die Reviſion zuſtändigen Beamten an der Betriebs
ätte zur Einſicht vorgelegt werden. Eine Abſchrift der Ver

etriebsſtätte an einer den Arbeitern

ein nicht vorherzuſehendes Bedürfnis der m
Arbeitern an Sonn und Feſttagen eintritt, ſo können

mung des 8 105b
werden.

gung iſt innerhalb der
leicht zugänglichen Stelle auszuhängen.

Die untere Verwaltungsbehörde hat über die von ihr ge
erzeichnis zu führen, in welchem die

die Zahl der in dem
und

die Dauer ihrer Beſchäfti
gung, ſowie die Dauer und die Gründe der Erlaubnis einzu

ſtatteten Ausnahmen ein
Betriebsſtätte, die geſtatteten Arbeiten,
Betriebe beſchäftigten und der an den betreffenden Sonn
Feſttagen thätig geweſenen Arbeiter,

tragen ſind.
8 105g.

Das Verbot der Beſchäftigung von Arbeitern an Sonn
und Feſttagen kann durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtim

undesrats auf andere Gewerbe ausgedehnt werden.
Dieſe Verordnungen ſind dem Reichstag bei ſeinem nächſten

Auf die von
dem Verbote zuzulaſſenden Ansnahmen finden die Beſtim

mung des

Zuſammentritt zur Kenntnisnahme vorzulegen.

mungen der g8 1050 bis 105f entſprechende Anwendung.
g 105

Die Beſtiwmungen dergehenden landesgeſeplichen

und Feſttagen nicht entgegen.
Den Landes-gentralbehörden bleibt vorbehalten,
zelne Feſttage, welche nicht auf
weichungen von der Vorſchrift des g
geſtatten. Auf das Weihnachts, Neujahrs, Oſter-

W Ä

Damen-Konfek

niſſe der Be

b.
g. 105a bis 105g ſtehen weiter

eſchränkungen der Arbeit an Sonn

für ein
einen Sonntag fallen, Ab

fahrts und Pfingſtfeſt findet dieſe Beſtimmung keine An
wendung.

g 105i.Die g8 1054 Abſatz 1, 105b bis 105g finden auf Gaſt
und Schankwirtſ ewerbe, Muſikaufführungen Schauſtel
lungen, theatraliſche Vorſtellungen oder ſonſtige Luſtbarkeiten,ſowie auf Verkehrsgewerbe keine ne

Die Gewerbetreibenden können die Arbeiter in dieſen Ge
werben nur zu ſolchen Arbeiten an Sonn und Feſttagen ver
pflichten, welche nach der Natur des Gewerbebetriebes einen
Aufſchub oder eine Unterbregug nicht geſtatten.

Gewerbetreibende, welchen die bürgerlichen Ehrenrechte ab
erkannt ſind, dürfen, ſolange ihnen dieſe Rechte entzogenbleiben, mit ber Anleitung von Arbeitern unter achtzehn Jahren

ſich nicht befaſſen.
Die Entlaſſung der dem vorſtehenden Verbote zuwider be

ſchäftigten Arbeiter kann ver erzwungen werden.
107.

Minderjährige Perſonen dürfen, ſoweit reichsgeſetzlich nicht
ein anderes zugelaſſen iſt, als Arbeiter nur beſchäftigt werden,
wenn ſie mit einem Arbeitsbuche verſehen ſind. Bei der An
nahme ſolcher Arbeiter hat der Arbeitgeber das Arbeitsbuch
einzufordern. Er iſt verpflichtet, dasſelbe zu verwahren auf
amtliches Verlangen vorzulegen und nach rechtmäßiger Löſung
des Arbeitsverhältniſſes wieder auszuhändigen. Die Aus
händigung erfolgt an den Vater oder Vormund, ſofern dieſe
es verlangen, oder der Arbeiter das ſechzehnte Lebensjahr noch
nicht vollendet hat, anderenfalls an den Arbeiter ſelbſt. Mit
Genehmigung der Gemeindebehörde des im 8 108 bezeichneten

Ortes kann die r des Arbeitsbuches auch an die
Mutter oder einen ſonſtigen Angehörigen oder unmittelbar an
den Arbeiter erfolgen.

Auf Kinder, welche zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet
ſind, finden vorſtehende Bee nyngngen keine Anwendung.

Das Arbeitsbuch wird dem Arbeiter durch die Polizeibehörde
desjenigen Ortes, an welchem er zuletzt ſeinen dauernden
Aufenthalt gehabt hat, wenn aber ein ſolcher im Gebiete des
deutſchen Reichs nicht ſtattgefunden hat, von der Polizeibehörde
des von ihm zuerſt erwählten deutſchen Arbeitsortes koſten
und ſtempelfrei ausgeſtellt. Die Ausſtellung erfolgt auf Antrag
oder mit Zuſtimmung des Vaters oder Vormundes iſt die Er
klärung des Vaters nicht zu beſchaffen, oder verweigert der
Vater die Zuſtimmung ohne genügenden Grund und zum Nach
teile des Arbeiters, ſo kann die Gemeindebehörde die Zu
ſtimmung desſelben ergänzen. Vor der Ausſtellung iſt nach
zuweiſen, daß der Arbeiter zum Beſuche der Volksſchule nicht
mehr verpflichtet iſt, und glaubhaft zu machen, daß bisher ein
Arbeitsbuch für ihn noch nicht ausgeſtellt war.

(Fortſetzung folgt.

Aus Stadt und and.
Halle, 3 Juni.

Stadtverordneten Sitzung vom I. Juni. Der 1. Punkt
der Tagesordnung wird zurückgeſtellt. Punkt 2 betrifft die
Ueberſchreitung des Titel V. des Kämmerei- Etats 1890/91:
„Zu verſchiedenen r wecken“ um 378.50 M. g
ſind nachſtehende Poſten auf denſelben Titel vor Jahresabſchlu
u verrechnen: 1. an den Kriminalſchutzmann Zachau aus
erlin gezahlte Diäten und Koſten zur Ermittelung der Ein

bruchsdiebſtähle hierſelbſt 188.68 M. 2. an Kriminalſchutz
mann Rebel desgleichen; 3. an Wamsler und Gen. für
ſtenographiſche Thätigkeit bei Aufnahme der Verhandlungen
des Sozialiſtenkongreſſes 545M.; 4. an die Heynemannſche Druckerei
für den Druck der Verhandlungen dieſes Kongreſſes 400 M.;
5. an F. Lindenhahn für eine Polizeiwachtbude aus Wellblech.
Zu 3. frägt Stadtv. Klinkhardt an, wieviel pro Stunde
gezahlt ſei Stadtv. Schmidt II. ſtellt unter Bezugnahme
auf die Koſten, welche der Stadt auch durch die ſtenographiſchen
Berichte über den Maurerkongreß erwachſen ſeien, den Antrag,
die Regierung um Erſtattung eines Teiles der Koſten ſolcher
Berichte zu erſuchen. Stadtrat v. Holly erklärt, daß ſehr
billig gezahlt ſei; alle Verſuche, andere Stenographen zu ſtellen,
ſcheiterten an den bedeutend höheren Forderungen; den Antrag
Schmidt wolle man ablehnen, da ein Erfolg nicht zu erwarten
ſei. Die Behörde ſei zu dieſen Berichten verpflichtet und ent
ſpräche es dem Anſehen der Stadt wenig, eine Beihilfe zu er-
bitten. Die hohe Koſtenſumme für den Druck der Berichte ſei
durch die Auflage hervorgerufen; es ſeien aber Abnehmer für
ſolche im voraus vorhanden, da dieſe Berichte unter allen den
Städten, aus denen die Deputierten zu ſolchen Kongreſſen ent
ſandt werden, ausgetauſcht würden. Stadtv. Friedrich er
klärt, daß die Stadt Halle ein geringeres Jnter ſſe an dieſen
enographiſchen Aufnahmen der Verhandlungen habe. Jeden

falls müßten aber der Verſammlung vorher über beabfichtigte
derartige Ausgaben Vorlagen gemacht werden. Stadtv.Vorſt.
Gneiſt erachtet dieſen Antrag für berechtigt r der
vom Stadtrat v. Holly verſuchten Widerlegung. tadtv.
Schmidt zieht ſeinen Antrag zu gunſten des Fried rich'ſchen
urück. Der Magiſtratsantrag wird ſodann mit dem Friedrich'ſchen Antrage angenommen. 4. In der Sitzung vom 25. Mai er.

war dem üntrage von 21 Stadtverordneten gemäß beſchloſſen
worden, zum Zwecke der Prüfung der Gehaltsverhältniſſe der
Magiſtratsmitglieder eine Kommiſſion von 12 Mitgliedern zu
wähien. Dieſe Wahl hatte heute ſtattzufinden. Ref. Stadtv.
Bethcke beantragte, nachdem vom Vorſitzenden und vom
Stadtv. Friedrich DeputiertenLiſten vorgeſchlagen waren, ſich
auf die in voriger Sitzung mitvorgeſchlagene Finanzkommiſſion
zu beſchränken. Dies wurde abgelehnt, ebenſo die Ter
Gneiſt und Friedrich. Es fand Zettelwahl ſtatt, welche die
betr. Kommiſſion aus den Stadtv. Bethcke, Apelt, Demuth,
Sachs, Hüllmann, Krug, Dittenberger, Gneiſt, Dönitz, Elze,Neſſe und Schmidt I bildete. 5. Die Fluchtlinten-geſt:
ſetzung in der Gottesackergaſſe ergiebt eine größere Eckverbrechung
am Grundſtück des Frauenvereins gegenüber dem Eingang zum
Stadtgottesacker, ferner einen Abſchnitt von der Front des
Grundſtückes, für welche ein Ausgleich durch Abtretung eines
Streifens des in der Fortführung der zur Geradelegung der
Front erforderlichen Straßenlandes in Austauſch geboten wird.
Auch kommt ein Streifen des jüdiſchen Friedhofes mit in Be
trocht. Hiergegen legte Stadtv. Sachs Verwahrung ein mit
der Behauptung, die jüdiſche Gemeinde würde niemals das
betreffende Land abtreten. Bürgermeiſter Staude erklärt,
daß Fluchtlinien, ſo wie ſie für notwendig erachtet würden,

105 b Abſatz 1 zu
Himmel

tion und Klei
auch durchgeführt werden müßten, ohne Rückſicht auf die vom
Vorredner angeführten Gründe. Der Magiſtratsantrag wurde

rer

verkaufen wir der vorgerückten Saiſon wegen unter Herſtellungspreis.

angenommen. 6. Es liegen Anſchläge nebſt Zeichnungen
vor: a wegen Umpflaſterung und Regulierung der Straße an
der Waiſenhausmauer; b gl. des daran wegt
o desgl. wegen der Liebenauerſtraße. Ref. Stadtv. Hilde-
brandt empfiehlt zu a die Bewilligung der beantragten 10 000
Mark; zu b erklärt er, daß die Baukommiſſion nur die Her

eines Fußweges mit Moſaikpflaſter auf der der
linikfront entgegengeſetzten Seite empfehle und da 3000

Mark für genügend erachte; ferner zu e beantrage
die Kommiſſion, nur den Uebergang über den Liebenauer
platz mit Reihenſteinen zu pflaſtern; der Koſtenpunkt
würde ca. 800 M. betragen; auch ſollen die Grund
Liebenauerſtraße 21, 20 und 25 freigelegt werden. Dieſe Vor
ſchläge der Baukommiſſion wurden ſämtlich angenommen, ebenſo
der Antrag Schmidt: die Polizeiverwaltung möge die Beſitzer
der obengenannten Grundſtücke zur ardunngem igen
haltung des Bürgerſteiges anhalten. 7. Jn der S far
vom 23. März 1891 die Verſammlung als
Beitrag zu den Koſten des diesjährigen Abgeordnetentages
deutſchen Kriegerbundes 500 M. er wurden am 24. Mär
weitere 500 bewilligt für das des Deutſchen
Kriegerbundes Glücksburg. Der Feſtausſchuß hatte in einerſchrift unterzeichnet von dem Vorſitzenden der hieſi

egervereine Lüderitz, dieſe Beihilfe abgelehnt, „weil die
ſeinerzeit gepflogenen Erörterungen zu erkennen gegeben hätten,
daß das Kriegervereinsweſen die ihm im öffentlichen Leben
bührende Achtung bei einem Teile der Stadtverordneten n cht
genießt.“ Der Vorſtand dagegen des Deutſchen Krieger
bundes hat die dem Waiſenhauſe überwieſene Beihilfe dankend
angenommen. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von dieſer
Mitteilung. 9. Der Vorſtand der hieſigen Knabenhorte ſtellt
das Anſuchen um Ueberlaſſung der Kellerwohnung in der
Schule an der Schillerſtraße. ie Finanzkommiſſion empfiehlt
den Magiſtratsantrag um mietsfreie Ueberlaſſung in anbetr
des Zweckes. Der Antrag wird angenommen. 10. Infolge
des langandauernden harten Winters iſt der Etat der Zeichen
ſchule unter dem Titel „Heizung und Beleuchtung“ um 200 M.
25 Pf. überſchritten worden. ie nachträgliche Genehmigung
der Ueberſchreitung wird von der Finanzkommiſſion empfohlen.
Dieſelbe wird ausgeſprochen. Die Punkte 11 bis 17 werden
übergangen, dagegen unter 22 eine nachträglich eingegangene
Sache: „Bauausführungen auf dem Nordfriedhofe“ betreffend,
erledigt. Es wurde u. a. der Abbruch und Neubau des jetzigen
e woynhanſes beſchloffen. Schluß der öffentlichen Sitzung

r.

Arbeiterbewegung.
Am Sonnabend den 30. Mai tagte im „Roten Adler“

zu Trotha eine öffentliche Verſammlung der Fabrik-
und anderer Arbeiter mit der Tagesordnung „Das
neue Arbeiterſchutzgeſetz.“ Es erhält Genoſſe Albrecht
aus Halle das Wort zum Referat. Redner wirft zun
einen Rückblick auf einige puren Jahre, wie der Arbeiter
noch ſo gedrückt war, daß er nicht im ſtande geweſen ſei,
richtig als Menſch zu leben, ja er mußte ſogar von ſeinem
kläglichen Verdienſt noch ſo und ſoviel abgeben an die höherenGeſellſchaftsklaſſen. Erſt ſeit der frangeſſchen Revolution ſei

etwas Licht in die untere Klaſſe gekommen, ſie hätte aber
lange nicht das geſchaffen, was ſie hätte ſchaffen können;
dazumal war es der dritte Stand, welcher den vierten Stand
dazu benutzte, ſich Vorteile zu verſchaffen. Auch in z J
land war es im Jahre 1848 ſo, daß der vierte Stand für

olen mußte.n die Kaſtanien aus dem Feuer 7als Karl Marx und nachher Laſſalle auftraten, kamen d
deutſchen Arbeiter zum Bewußtſein, was ſie ſich für ein Ziel
ſtecken mußten. Die kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar v. J.
ſchienen für den Arbeiterſtand einen Fortſchritt anzukündigen,
aber der jetzige Reichstag habe noch ein viel ſchlechteres Geſetz
e als das vorhergehende war. Redner vergleicht nun

ie Arbeiterſchutzgeſetze verſchiedener Staaten mit dem deutſ
und kommt zu dem Schluß, daß das unſere von dieſen allen
am weiteſten zurückſteht. An der Diskuſſion en ſich
mehrere Redner im Sinne des Referenten. Genoſſe Schuchert
führt an, wie es verſtändlich iſt, daß wir uns im Verein J
ſammenſcharen, um gegebenenfalls die Macht der Organiſa
in die Wagſchale zu werfen, da, wo der Einzelwille nicht aus
reicht, muß eben eine geſchloſſene Organiſarion helfen. Und
dieſem Streben nach Einigung und Organiſation verdankt auch

dieſer Verein ſein Entſtehen. iſt die anoch eine geringe, allein ſeine Aufgabe, ſofern ſie jeder
ernſt aufgefaßt und auch durchgeführt wird, iſt eine große.
Redner kommt noch auf die Kinderarbeit zu T es ſei
eine Schmach, daß die Kinder zum Rübenverziehen verwendet
würden, hauptſächlich wie das hier in Trotha bei Gebrüder
Nagel der Fall iſt, wo ſie für einen ſo geringen Lohn arbeiten
müßten und dadurch den Frauen Konkurrenz machten, obgleich
im vorigen Jahre in einer öffentlichen Verſammlung
Beſchluß gefaßt worden wäre, die Arbeiter ſollten ihre nder
nicht dazu hergeben. Genoſſe Banſe führt an, daß nicht nur
die Arbeit für die Kinder ſchädlich ſei, ſondern haup ächlich
die Behandlung, die ihnen dabei zu teil würde, wie ſie vonden Betreffenden, welche die Auffict führen, mit Stockſchlägen

traktiert würden. Er hätte es zu ſeinem Erſtaunen im r
Jahre mit anſehen müſſen: Als die Kinder am Abend von
Arbeit nach Hauſe gegangen wo die Kehlen der Kleinen von
der Sonnenhiße aus etrocknet waren und ſich an einem Brunnen
ihre Flaſchen voll Waſſer füllen wollten, um ihren Durſt zu
ſtillen, da wurden ſie von den hinterhergehenden Frauen,
welche die Aufſicht geführt, mit Stockſchlägen hinweg er
und die Kleinen mußten durſtig weiter gehen. lgende
zwei Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen

1. Die heute den 30. Mai im „Roten Adler“ zu Trotha
tagende öffentliche Verſammlung der Fabrik un anderer
Arbeiter iſt mit den Ausführungen des Referenten voll
ſtändig einverſtanden und iſt mit den Reichstagsbeſchlüſſen,
daß für die erwachſenen Arbeiter kein Normalarbeitstag
eingeführt wurde, nicht zufrieden, da uns die Arbeitgeber
dadurch nur noch er ausbeuten können.

2. Die heute im Saale des „Roten Adler“ zu Trotha
er öffentliche Verſammlung der Fabrik und anderer

rbeiter erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
voll und ganz einverſtanden und betrachtet es als ihre Auf
gabe, Kinder von allen induſtriellen und landwirtſchaft
lichen Arbeiten fernzuhalten, um nicht die Geſundheit
Kinder und ihre Exiſtenz Weg zu untergraben.

ierauf ermahnt der Vorſitzende die Verſammlung, aus e
eſchlüſſe, weiche gefaßt worden ſind, zu reſpektieren. chluß

S r —=Dderstof
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e
fe Brummer

Benjamin



zu Frankfurt a. Main.
un

licke in

MetallarbeiterKongre
ühr wurde vom GenoAm 1. Juni früh 9

g

enFrankfurt a. M. der dritte allgemeine V ngreß behauptet,

im „Mariannenſaale“ eröffnet. Genoſſe Schlicke heißt die
De egierten im Namen der Frankfurter Genoſſen herzlich will
kommen und erklärt, daß trotz der größten Verfolgung und
mächtigſten Kämpfe der diesjährige Kongreß an Stärke hinter
dem letzten nicht zurückbleiben wird. m Segitz (Ver
trauensmann der Metallarbeiter erwidert den Willkommensgruß,
er wünſcht, daß in Ruhe und Sachlichkeit die Genoſſen an den
Verhandlungen teilnehmen mögen und ruft allen Anweſenden
ein „Glück auf“ zu. Die Tagesordktung larttet:

1. Bericht der Vertrauensmänner über ihre Thätigkeit.
2. Beratung des Statuts für die ins Leben zu rufende

Zentraliſation (event. t der Metallarbeiter.
3. Wahl eines Vorſtandes, deſſen Stellvertreters und des

Hauptkaſſierers.
5 Seht de Anſt. nd deſſen Sigtes
5. Wa es u en6. Ernennung einer Reviſions Kommiſſion und deren Sitz
7. Wahl eines Vertrauensmanns, welcher die Intereſſen jener

Berufsgenoſſen zu wahren hat, die geſetzlich verhindert ſind,
ſich einer Zentraliſation anzuſchließen.

8. Organfrage.
9. Die Maßnahmen der Unternehmer gegen dir Arbeiter

organiſationen.
10. Die ſogenannten Arbeiterſchutzanträge.
11. Der in Ausſicht genommene allgemeine deutſche Gewerk

ſchaftskongreß.
12. Die projektierten internationalen Kongreſſe.
Sodann wird ein proviſoriſches Büreau, eine Mandats-

prüfungskommiſſion und eine Geſchäftsordnungskommiſſion ge
wählt. Nachdem wird er Kongreß bis 2 Uhr nachmittags
vertagt.

Es ſollte am Sonntag abend ſchon eine Vorbeſprechung
ſtattfinden, da aber mehrere Delegierte noch nicht eingetroffen
waren, iſt dieſes unterblieben.

Die Bochumer Steuereinſchätzungs- Verhältniſſe
vor Gericht.

Erſter Tag der Verhandlung.
Eſſen, 1. Juni 1891. Der mit ſo großer Spannung er

wartete Prozeß betreffs der Bochumer Steuereinſchätzungs-
Verhältniſſe nimmt heute vor der Strafkammer des hieſigen
königlichen Landgerichts ſeinen Anfang. Die in Bochum er
ſcheinende, in ultramontanem Sinne redigierte Weſtfäliſche
Volkszeitung enthielt bekanntlich im vergangenem Jahre eine
Reihe von Artikeln, in welchen die Behauptung aufgeſtellt
wurde, daß ein großer Teil der Bochumer Bürger und zwar
erade die vermögendſten, unter ihnen die Mitglieder des

agiſtrats, die meiſten Stadtverordneten und ſogar die
meiſten Mitglieder der Einſchätzungs-Kommiſſion, ſowie eine
Anzahl von enſen und juriſtiſchen Perſonen, namentlich der
Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation viel
u wenig Steuern r Jn den Artikeln wurde ferner
hauptet, daß die Mitglieder der Einſchätzungs- Kommiſſion

Kenntnis von den Vermögensverhältniſſen der einzelnen zu
ering eingeſchätzten Perſonen gehabt und daß ſie trotz dieſerKenntnis die früher ſchon beſtandene, allzu geringe Ein

ſchätzung beibehalten hätten. Es wurde im weiteren darauf
hingewieſen, daß ſowohl die Einſchätzenden als auch die zu
gering beſteuerten Perſonen der evangeliſchen Konfeſſion und
politiſch der nationalliberalen Partei angehörten und als Be-
weggrund der unverhältnißmäßig niedrigen Einſchätzung diegleig Konfeſſion und politiſche Parteiſtellung angegeben. Ferner

wurde den Leitern der ſtädtiſchen Armenverwaltung zu Bochum

Strohhüt für Knaben Von 10 Pf. an.
für Mädchen von 10, 15, 25 Pf. an.
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Artikeln
r Mitte
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der
das

Vorwurf gemacht, daß ſie an fa
87 auf Koſten

brächten. ädtiſche Verwaltung, ſo wurde in
ch durch die in

Bochumer

ſtehen müßten.
Jm ſpeziellen wurde etwa folgendes in den Artikeln ver

merkt: „Während die ärmeren Leute und der Mittelſtand
durchweg bis an die Grenze des Mögl bei der Steuerveranlagung von den Einſchägungetomnnſ onen herangezogen

worden ſeien, wären diejenigen Perſonen welche ein großes
Einkommen hätten, nur gewöhnlich mit einem geringeren Teile
dieſes Einkommens zur Steuer veranlagt worden. So habe
Generaldirektor Baare ein jährliches Einkommen von 330 000 M.,
bezahle aber nur für ein Einkommen von 28--32000 M.
Steuern, alſo nicht einmal den zehnten Teil deſſen, was er be
zahlen müßte. Der Generaldirektor Frielinghaus ſei mit
einem Einkommen von 7200--8400 M. einge t, habe aber
ein ſolches von mindeſtens 120000 M. Der Bergrat Schultz
beſteuere ein Einkommen von 10800--12000 M., habe aber
thatſächlich ein zehnmal größeres. Der Generaldiccktor Hoff
mann habe ein kommen von 54-60000 M., beſte ere aber
nur ein ſolches von 8400--9600 M. Die Einnahmen des
Apothekers Ferne beliefen ſich jährlich auf etwa 40000
bis 50000 M. Steuern zahle er nur von einem Einkommen
von 7200--8400 M. Die Gebrüder Robert und Karl Korte
ſeien zu einem Einkommen von 9600--10800 M. eingeſchätzt,
bezögen aber jährlich: Robert Korte 36 000, Karl Korte 60
Mark. Der Stadtverordnete Wilhelm Mummenhoff habe ein
jährliches Geſamteinkommen von 10000--12000 M., beſteuere
aber nur ein ſolches von 3600-4200 M. Ein gleiches Ein
kommen beſteuere der Stadtverordnete Schwenger, obwohl auch
dieſer ein Einkommen von 10000--12000 M. habe. Der Stadi
verordnete Tegeler ſei mit einem Einkommen von 4200--4800
Mark eingeſchätzt, habe aber mindeſtens 15 000 M. jährliche
Einnahme. Der Hüttendirektor Dreyer ſei ſogar nur in die
erſte Stufe der Einkommenſteuer eingeſchätzt, während er ſehr
gut die neunte Stufe bezahlen könne. Die Söhne des General
direktors Baare ſeien ebenfalls viel zu niedrig eingeſchätzt.
Der Generalſekretär Baare ſei in der ſechsten, der Dr. Baare
in der vierten Steuerſtufe veranlagt. de gehörten in die
zwölfte oder elfte Steuerſtufe.

Wegen dieſer Artikel haben ſich heute der Chefredakteur der„Weſtfaäliſcten Volkszeitung“, Fusangel, und der verantwort

liche Redakteur derſelben Zeitung, Lunemann, wegen wieder
holter verleumderiſcher Beleidigung und Aufreizung zu Ge
waltthätigkeiten vor eingangs bezeichnetem Gerichtshofe zu ver
antworten.

Fusangel heißt mit Vornamen Johannes. Er iſt am
27. März 1852 zu Düſſeldorf geboren, katholiſcher Konfeſſion
und bereits 29mal, und zwar wegen öffentlicher Be
ſchimpfung der katholiſchen (d. h. altkatholiſchen) Kirche,
wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung und Be-
leidigung, wegen erächtlichmachung von Staats Ein
richtungen, ſowie wegen Uebertretung des Preß Ge
ſetzes beſtraft. Lunemann heißt mit Vornamen Arnold.
Er iſt am 17. Februar 1861 in Steele geboren, katholiſcher
Konfeſſion und bereits einmal wegen Beleidigung und Ver
gehens gegen die öffentliche Ordnung beſtraft.

Es ſind weit über 100 Zeugen geladen und da außerdem
die Beleidigten ſämtlich als Nebenkläger auftreten, ſo dürfte
die Verhandlung mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Die Verteidigung führen die Rechtsanwalte Kohn (Dort-
mund), Schunk (Bochum) und Wallach ſſen). Die Rechts
beiſtände der Nebenkläger ſind die Rechtswälte Tewaag (Dort
mund), Dr. Schwering (Bochum) und Juſtizrat Schultz (Hagen).

Fermiſchtes.

Telegerhiher m du a ſt Frek et
ap eldun onſtanSonnabend nacht der Drientzug in T t

Stunden vor Konſtantinopel, von Räubern zur Ent
e

i tangenſche Rei id ausdeutſchen Reichs Angehörigen, ſowie einem Engländer,
find von den Räubern abgeführt worden. Letztere ver
langen unter Drohungen Löſegeld von 200 000 Franken
und haben zu deſſen Beſchaffung den mitgefangenen
Bankier Jsrael aus Berlin freigelaſſen. Der deutſche
Botſchafter in Konſtantinopel hat bereits vom Aus
wärtigen Amte Weiſung erhalten, das verlangte Löſe-
geld, unter Wa rung der Regreßpflicht der Pforte und
unter Vorbehalt aller ſonſtigen Erſatzforderungen gegen
die türkiſche Regierung vorzuſchießen. Jeglicher Gefähr
dung der Gefangenen iſt ſomit nach Kräften vorgebeugt,
Die in die Hände der Räuber gefallenen Reichs
angehörigen ſind außer dem erwähnten und bereits frei
elaſſenen Bankier Moritz Jsrael, Berlin, Bellevue-frage 18, Albert Moquet, Gutsbeſitzer aus Seigelsdorf,

Kreis Bitterfeld; Oskar Kotzſch aus Zörbig, Kreis
Bitterfeld; Oskar Greger aus Berlin, Stralauerplatz 5;
Zugführer Freundinger. Sämtliche andere Paſſagiere
des Zuges ſind zurückgeblieben, nachdem man ſie aus
geplündert hatte.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 2. Juni.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Auguſt Ploch und Wil
helmine Obalski (A. d. e 3). Der Poſtſekretär Julius
Lüdcke und Eliſe Hering Lindenſtraße 1). Der Hauptſteuer
amtsAſſiſtent Augu ke und Gertrud Rüffelmann (Hall
aſſe 6 und 22). Der Schloſſer Wilhelm
auſe und Jda Leonhard (Dorotheenſtraße 10 und Auguſta

ſtraße 12). Der Hausdiener Julius Lippich und Amalie
Stolze (Breiteſtraße 27 und Gr. Ulrichſtraße 12). Der Klemp
ner Guſtav Voigt und Minna Angermann (Giebichenſtein und
Döllnitz). Der Buchdrucker Franz Zinn und Dorothee Lehnig
Giebichenſtein). Berichtigung vom 29. Mai. Der Former
tto Haaſe und Agnes Töpfer (MorrisMinneſota und Löbnitz).
r ung: Der Obergärtner Guſtav Renneberg und

er trauß Böllbergerweg 45 und Gottesackergaſſe 4).
oren: Dem Georg Hans eine T., Ella

Streiberſtraße 3). Tiſchlermeiſter Karl Schlippe eine T.,
liſabeth Helene (Anhalterſtraße 10). Dem Schneidermeiſter

Ernſt Hartmann eine T. eſtine Johanne Margarethe
(Alter Markt 24). Dem Böttcher Hermann Keil ein S., Ernſt
e (Böllbergerweg 11). Dem Maler Bathaſar Fuhr ein

Balthaſar Arthur Albrechtſtraße 29). Dem Schuhmacher
urt (Gr. Steinſtr. 17).meiſter Hermann Gerth ein S., Alfred
un Martha (Gr.Dem Handarbeiter Karl Terne eine T.,

Rittergaſſe 11). Dem Pardeei Otto Paul eine T., Wil
helmine Karoline Frieda (Kl. Schlamm 9). Dem Müller
O wald Mehnert ein S., Karl Reinwald (Friedrichſtraße 30).
Dem Maler Karl Schnabel eine T., Eliſe Auguſte (Schloß-
berg 1). Zwei uneheliche S., drei uneheliche T.

rben: Der Schneidermeiſter Emil Alwin Friedrich,
26 J. (Kruckenbergſtraße 10). Der Eiſenbahnpackmeiſter Johann
Friedrich Lehmann, 48 J. Meckelſtraße 22).

h. Liebenthak WVo.
Ontere Lelpeigeratrannge 145für Damen Von 35, 50, 75 Pf. an. z

Reſtaurations-A

S 77
nehmen zu machenEiner gütigen Unterſtützung entgegenſehend, zeichne hochachtungsvoll

Th.
NB. Donnerstag den 4. Weg koowtetsn- Früh 9 Uhr
Halle a. S., den 3. Juni 1891.

mittags friſche Rot- und Leberwu

ebernahme.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage das Reſtaurant

Wwallsteas s 35
übernommen habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, die mich beehrenden Gäſte nur mit guten
Speiſen und Getränken zu bedienen, um ſo den Aufenthalt in meinem Lokal zu einem ange

Mittelſtraße 6.

Hierzu ladet ergebenſt

Reſtaurant zum goldenen

muſikaliſche

Krug,
Mittelſtraße 6.

Donnerstag den 4. Juni
Abend- Unterhaltung

J. Bauer.ein
[1631

Be
Arbeiter Verſicherungen

auf den Todes und Lebensfall mit wöchentlicher Prämienzahlung von 10 bis 50 Pf., ſowie
Konfirmations- und Brautausſteuer- Verſicherung

Reinholci Möhbius,
Giebichenſtein Reilſtraſze 26

nimmt an [1628]

nslokale zum

1630)

Perein für Haturheilkunde.
Heute Donnerstag abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung

großer Schlamm.
Der Vorſtand.

Die beſten ſelbſtgefertigten

Kinderwagen
ſowie alle anderen Korbwaren liefert zu

billigſten Preiſen [1
Fr. A. Sachse, Mansfelderfſtr. 1.

Eiskeller,

Möbel Spiegel und PolſterwarenLager

Wilh. 6Grothe,
Jakoßſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen.

Solide Preiſe.

bis a tdarin di e ne aus
Kurz-, Galanterie-, Poſamentier, Schnitt und

Wollwaren, Hüten, Mützen und Anzügen,
Haus und Küchengeräten

vom 1. Juni ab zu I 7T T ausverkauft. Der Verkauf
findet werktäglich von nachmittag 4 Uhr, ſonntäglich von 11 Uhr vormittag ſtatt.

r Fixenoe Tapezierer- Werkstatt. W

Laden, Schmiedſtraße 18, wird das große

Bier und Weißbier hochf.

Zum neuen Eiskeller
Schlamm

empfiehlt und Bekannten ſein Lokal.

Reines hausb. Roggenbrot

A. Winkler,1182] Steinweg 37.
Hausbackenbrot,10 a

C. Wagner.
Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.
rmnst Bieler, Beeſenerſtraße 2.

groß und kräftig, 7 Stück 3 Mk., Stück
1.50 Mk., ſowie verſchiedene [574

n Kuchen waren
empfieh t die Bäckerei von

M. Sehmerwitz, Schillerſtr. 222.

Reelle Sediennng,

Christian Ratzsch 1667]
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
lbſtgefertigSchuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.

Mittagstiſch von 25 Pf. an
Dryanderſtraße 4.

Mein Barbier-, Friſier u. HaarſchneideKabinett erlaube ich mir hierdurch in freundl.

Erinnerung zu bringen. Saubere, prompte
und billige Bedienung. Achtungsvoll

Theo Viebig, BVarbier,
1633)] Wuchererſtr. 566.

nde und ndliche
Familien Wohnungen

Seiſem e
zu herabgeſetzten Preifenb. Kalser h Jennei, Mpotn.)

e n e e

1 in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
r ſofort oder ſpäter zum Preiſe von 120 bis

a e Inſpektor Man 2 In istraße 7Giebichenſtein, Auguſt
ſind Wohnungen für 28-45 ler, auch
kleine tt zu vermieten. Näheres bei

Wilhelm Mletse, Blücherſtr. 2.
Vodagkti n i. V. von Rich. Calwer, ealeg ren VBug. Sroß, Drug der Halleſchen SenoſſerſchaftäBuchdrnheri (F. G. in. d. H.), färich in Hohe a. F.
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